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Die Wahl der moldauiſchen und wallachi⸗ 
ſchen Fuͤrſten. 


Die Erwählung der moldauiſchen und wallachiſchen 
Fürften, iſt mit bedeutenderen Ceremonien und mit 
mehr Pracht verbunden als die Wahl der Paſcha's und 
Veziere. Sie werden mit der Kuka, einem Haupt⸗ 
ſchmuck, der von dem Muhzur Aga oder dem Ver⸗ 
trauten des Veziers, aus Straußfedern gemacht wird, 
geziert, und von dem Vezier ſelbſt mit dem Kaftan 
umkleidet. Wenn ein Paſcha den Kaftan oder Staats⸗ 
Rock von dem Vezier erhalten, ſo geht er ab und 
empfängt des andern Tages das Patent über ſeine 
Wurde, nebſt einer Fahne, Sanjak ge 
gegen ein Fuͤrſt von der Moldau, wenn er von dem 
Vezier mit dem Rock zum Zeichen feiner Gewalt ift 
angethan worden, unter dem Zuruf der Chaufchi durch 
den ganzen Divan nach der Patriarchat⸗Kirche geführt 
wird, wo ihn der Patriarch nebſt dem Clerus und 
vielen griechiſchen Edelleuten erwartet, um ihn zu ſal⸗ 
ben. Hier ſtellt er ſich auf einen dazu beſtimmten 
viereckigten Stein, waͤhrend daß die Chauſchi nach 
Gewohnheit die Luft mit dem Zuruf erfüllen; Gott 
der allmaͤchtige verleihe dem Kalſer und unſerm Prinz 
en:Effendi *) langes Leben. Man wartet auf den 
urſten in den Gaſſen und in dem Hof, bis er aus 
der Kirche kommt. So wie er in die Kirche tritt, 
ſtimmen die griechiſchen Kantoren den Geſang an: 
Heilig iſt ꝛc. der zu Ehren der heiligen Jungfrau ver⸗ 
fertigt iſt, und nach deſſen Endigung ſetzt er ſich auf 
einen Thron. Hierauf ließt der Diakon eine Collekte, 
worin er des neuen Fürſten auf folgende Art Erwäh: 


2 di iſt ein verſtuͤmmeltes griechi Wort und 
eh Bier als wirklich. rer 2 


er da hin⸗ | 


nung thut: Wir bitten auch für den frommen, erha⸗ 
benen durchlauchtigen Fuͤrſten N. daß er mit Muth 
und Sieg moͤge gekrönt, und fein Reich durch Frieden 
immer feſter gegründet werden. Gott unfer Herr ſey 
fein Rathgeber in allen feinen Handlungen, er vers 
breite über ihn ſeine Gnade und lege alle ſeine Feinde 
zu feinen Fuͤßen. Alsdann ſteigt der Patriarch in ſei⸗ 
nem prieſterlichen Schmuck, umgeben von vier auch 
mehrern Metropoliten, auf den Altar. Der Prinz 
tritt in die heiligen Schranken und naht ſich dem 
Altar, der Patriarch macht ihm über das Geſicht mit 
beiden Haͤnden ein Kreuz, worauf der Fuͤrſt ſeinen 
Ropf auf den heiligen Tiſch legt, den der Patriarch 
mit dem Homopher oder der Skole bedeckt, und wenn 
er dann einige Gebete, die ehemals bei der Salbung 
chriſtlicher Kaiſer gebraucht wurden, geſprochen hat, 
ſo ertheilt er ihm auf die Stirn die Salbung mit dem 
heiligen Oel Iſt dieſe Ceremonie geendigt, ſo kehrt 
der Fuͤrſt auf feinen Thron zuruck, und man ſingt 
das Polychromion, oder folgenden Wunſch für feine 
Geſundheit: Verleihe, o gnaͤdiger Gott! dem from: 
men, erhabenen und durchlauchtigen Herrn N. Fuͤr⸗ 
ſten von ganz Moldorlachien „ langes Leben. Der 
Patriarch verläßt alsdann den Altar, naht ſich dem 
Füͤrſten, und hält, nachdem er Stillſchweigen oeboten 
hat, eine kleine Rede an ihn, die er mit obigem Wunſch 
ſchließt. Zuletzt, wenn alles eendigt iſt, wird er 
von dem Patriarchen, der Geiſtlichkeit und dem Volk, 
aus der Kirche begleitet, wo er an der Thür die rechte 
Hand des Patriarchen kuͤßt, der ihn nochmals m 
dem Kreuz fegnet und alles Heil anwünſcht. Dann 
ſetz er ſich auf das Pferd, begiebt ſich mit eben dem 
Gepraͤnge, womit er in die irche zog, nach Hauſe, 
und entlaͤßt feine Begleitung mit einigen Heſchenken. 
Nach Berfluß einiger Tage kommt der Mir alem aga, 


— 


oder Fahnenträger 
lichen Muſik Tublecane genannt, aus dem Serail in 
ſeine Wohnung, um ihm die große Fahne Sanjak zu 
überreſchen. Der Fuͤrſt geht ihm bis an die Thür 
entgegen, und wenn dann der Aga der Gewohnheit 
gemäß, die Fahne gefüßt und gegen feine Stirne ge: 
halten hat, fo überreicht er fie ihm; dieſer füßt fie 
gleichermaßen auf das ehrerbietigſte, und giebt ſie dem 
Fahnenträger mit dieſen Worten zurück: Gott der 
hochgelobte und ollmaͤchtige, verleihe dem maͤchtigſten, 
güͤtigſten und gerechteſten Kaifer langes Leben! Hier⸗ 
auf giebt er dem Mir alam aga ein Kleid und ent⸗ 
laßt ihn mit dem gewöhnlichen Geſchenk. Sind feine 
Angelegenheiten bei Hofe zu Ende, fo wird er in den 
großen Divan geführt und erhalt von dem Kaiſer, 
der von dem Vezier, den beiden Cadilesliern und Ans 
dern Großen umgeben iſt, Audienz. Der Ober⸗Thür⸗ 
büter, Capuchilar Kirtudafi, zieht ihm vor der Thür 
des Arzodafi oder des Audienz⸗Saals den Staats Rock 
an. Der Muhzur Aga fett ihm die Kuka auf das 
Haupt, und läßt ſeinen Baronen deren gewohnlich 
acht und zwanzig ſind, neue Kleider anziehen. 


(Beſchluß folgt.) f 


Die Kunſt Getränke abzukühlen und Eis 


zu bereiten. f 


Gesch in 5) | 


- Die Italiener machten zuerſt im Jahre 1550 Ge⸗ 


Es iſt nicht bekannt, wer zuͤerſt auf 
den Gedanken kam, Schnee oder Eis mit Salpeter 
oder andern Salzen zu miſchen, um einen hoͤhern 
Kältegrad zu erzeugen, und Waſſer in Eis zu verwan⸗ 
deln. Zu den aͤlteſten Echriftftellern indeſſen, welche 
davon ſprechen, gehort Latius Tanctedus, Arzt und 
Profeſſor zu Neapel, der in ſeiner Abhandlung in la⸗ 
teiniſcher Sprache über den Hunger und Durſt, die. 
er im Jahr 1670 herausgab, verſicherte, man konne 

Waſſer in Eis verwandeln, wenn man es in einem 
Glaſe ſchnell umrühre und es in eine Miſchung von 
Eis und Salpeter ſtelle. Auch Bacon und Descak⸗ 
tes haben Verſuche darüber angeſtellt, und ſeit dieſer 

eit haden alle Phyſiker, welche über Hitze und Kalte 
chrieben, von der Art geſprochen, wie man kuͤnſtlich 

Eis erhalten kaun. ö 

Zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts machte 
man ſchon ziemlich häufig Gefrorenes, allein blos 
aus allerlei Obſt, das man mit Eis überzog, erſt ge⸗ 

das Ende deſſelben Jahrhuso derts ſcheinen die 


gen 

! en angefangen zu haben, Gefrorenes aus aller⸗ 
1 in Brüsten zu 5 und dies 
war eine höchſt wichtige Entdeckung für die Kochk unft, 
In Deutfpland verbreitete fie ſich erſt gegen die 


brauch davon. 


des Kaiſers, im Gefolge der kaiſer⸗ 


Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ollgemein, und 
ſeit dieſer Zeit wird die gebildete Welt auf Baͤllen 
und in Theatern mit Eis verſorgt. 

Die i 
Orleans, mit Catharina von Mediceis im Jahr 1532 
hatte viele geſchickte Italiener nach Frankreich 65 
gen, welche die koͤſtlichen Gerichte daſelbſt einführten, 
die man in ihrem Vaterlande genoß, beſonders aber 
feine Likdre fabrizirten und verkauften. Am meiſten 
Ruhm und Geld erwarben ſich aber diejenigen, welche 
im Jahre 1630 oder nr die Limonade erfanden. 
Dieſes Getränf war um ſo beliebter, da es bei gro— 
ßer Hitze ſehr erfriſchend war, und von den Aerzten 
gegen fauligte Krankheiten empfohlen wurde. Da 
dieſe Eigenſchaft den Gebrauch deſſelben bald allgemein 
machte, ſo ſuchten die Limonadeſchenken ihren Gewinn 
dadurch nach zu vermehren, daß fie auch Gefrorenes 
daraus machten. Ein Florentiner, Namens Pro⸗ 
cope Conteaux, erteichte im Jahre 1660 einen 
hohen Grad von Vollkommenheit darin, und machte 
ganz feſtes Eis aus Limonade. Dieſe Erfindung ahm⸗ 
ten Lefévre und Foy nach, und dieſe drei waren lange 
im ausſchließlichen Beſitze dieſer Kunſt. Allein ſchon 
im Jahre 1676 machte der Verkauf von Gefrorenent 
den hauptſachlichſten Artikel der Limonadiers zu Was 
ris aus, welche deshalb 250 an der Zahl, zu einer 
eigenen Zunft erhoben wurden. * 

Dennoch blieb man noch lange bei dem Glauben, 
an ah dieſe ke blos 15 der heißen 88 
zeit genießen, und erſt im Jahre 1750 ma = 
butffon, Nachfolger des 1d Messe, Mt. 
feehaus in der Straße des Fossés-S.-Germaintdes 
Pres, Gefrorenes das ganze Jahr hindurch, und jetzt 
wird dieſe erfünftelte Leckerei überall das ganze Jahr 
hindurch genoſſen. . 

Unter den neuern Methoden, Eis durch Verdünſtung 
zu erzeugen, verdient keine fo viel Aufmerkſamkeit, 
als jene des Profeſſors Leslin mit em Ha: 
fermebl. Mit einer Lage dieſes Mehls, welches et⸗ 
was mehr als einen Zoll dick war, und einen Fuß 
im Durchmeſſer hatte, fror er ein und ein viertel 
Pfund Waſſer, das in einer pordſen, hemiſphaͤriſchen 
Schaale enthalten war, und vermittelſt dieſer einfa⸗ 
chen Methode kaun man Eis in alles Klimaten machen. 


Kurze Nachtichten aus der Türkel. 
(Anapa) iſt ein Hafen mit Stadt und Feſtung 
am ſchwarzen Meere auf der Küfte von Eirkaſſien, 
welche ſo eben die Ruſſen erobert haben. Die Tuͤr⸗ 
ken legten die Stadt Anapa im Jahre 1784 an, als 
die Ruſſen Taman beſetzt hatten, welches vorher der 
ng Handelsplatz der Girkaffier war. Sein 
Beſitz iſt für die Türken höchſt wichtig / weil es ihnen 


Heirah Heinnchs II., damaligen Herzogs ron 


zum Verbindungspunkte nicht blos 


mit den mahome⸗ 
danifchen Bewohnern des Kaukaſus, ſondern auch mit 
den ſunitiſchen Tartaren der Vucharei dient, welche 
den Sulton von Konſtantinopel für ihren Kalifen oder 
für ihr religidſes Oberhaupt erkennen. Man weiß 
jetzt gewiß, daß der Chan von Buchara olle drei 
Jahre dem Sultan drei Millionen (wahrſcheinlich 
Franken) ſchickt und dafuͤr einen Dankſagungsbotſchaf⸗ 
ter erhalt. Anapa hat ungefahr 3000 Einwohner, 
wovon ¼ Türken, die Uebrigen Cirkaſſier, Armenier 
und Griechen ſind. Die Feſtung hat über achtzig 
Kanonen von Bronze, doch glaubt Gamba, daß ſie 
keinem ernſthaften Angriffe werde Widerſtand leiſten 
kdunen. Im Jahre 1791 ward fie von den Ruſſen 
mit Sturm erobert, ſo auch im Jahre 1807. Im 
Jahre 1812 wurde ſie den Türken zurück gegeben, 
wie man glaubt, aus Unwiſſenheit, indem man die 
Wichtigkeit des Orts nicht kannte, vermittelſt deſſen 
der Menſchenhandel der Bewohner, des Kaukaſus mit 
den Tuͤrken unterhalten wird, und der Paſcha von 
Anapa die feine ſeligen Geſinnungen jener gegen die 
Ruſſen ſtets nährt. Derſelbe liefert ihnen Waffen 
und Munition und bekommt dafuͤr Weiber und Kin⸗ 
der, die er nach Konftantinopel ſchafft. 

(Türkiſche Genauigkeit in Erfüllung der 
Amtspflichten.) Hafiz Ali, Paſcha von Piddir 


zur Zeit der Regierung Selims III., beſiegte moha⸗ 


meda, ſche Rebellen und ließ einige Säcke mit ihren 
Köpfen anfuͤllen, um ſie dem regierenden Sultan zu 
ſchicken. Aus Verſehen hatte ſein Geheimſchreiber in 


dem Bein welcher dies koſtbare Ge baue 8 \ 
50 „mehr Köpfe angegeben, als die e enthielten. 
Fer fie den ee , e e 


s Umſchreiben des Berichts hätte abgeholfen wer⸗ 
en ee — aber ſolch ein tuͤrkiſcher Bericht 
iſt eine Arbeit, die man nicht gern zwei Mal macht! 
Alt beorderte feine Offiziere, auf der Straße fo viele 
Köpfe aufzugreifen, als zur Ergänzung des Berichts 
noch mangelten. Seinen Befehlen wurde genaue 
Folge geleiftet, und vierzig der erſten beften Chriftens 
köpfe; die ſich auf der Straße finden ließen, mußten 
in befagten Säcken mit den geſchernen Söhnen des 
Propheten unwillkührlich nach Iſtambul wandern. 


N Entenjagd in Griechenland. 


Im Herbſt verſammelt ſich eine große Menge wil⸗ 
der Enten an den Ufern von Koron und Nabarin. 
Um dieſe zu fangen, ne daſigen Landleute nach 
Sonnenuntergang auf die Jagd; fie verthellen ſich 
zu Zwei und Zwei und ſteigen in das Waſſer; der 
Eine hält eine hell leuchtende Fackel und eine ziem⸗ 
lich große Glocke, der Andere iſt mit einem großen 
Queerſacke verſehen. Sobald fie ſich vertheilt haben, 


ein Lied an: 


EG x 

und jeder auf feinem Poſten ift, fangen fie ſaͤmmtlich 
an, einen gräßlichen Laͤrm mit ihren Glocken zu ma⸗ 
chen. Die Enten, dadurch aus dem Schlafe erweckt, 
ſind betaͤubt und erſchrocken fliegen ſie auf, kreiſen 
etwas herum und fallen endlich ſchlaftrunken und ge⸗ 
blendet von dem Lichte neben den Jägern nieder. Dies 
jenigen der Letztern, welche die Haͤnde frei haben, thun 
nichts Andetes, als fie nehmen die Enten bei den 
Flügeln und ſtecken ſie in ihre Säcke. Auf dieſe Weiſe 
werden eine ſo große Menge jener Voͤgel gefangen, 
daß man des folgenden Tages eine große Ente fur 
3 Liards de France oder ſechs Pfennige kaufen kann. 


Die aͤlteſten chriſtlichen Gemeinden. 


Von den ſieben Kirchen der Offenbarung i 
die in Kleinafiın von den apo, fish 12 
wurden, findet ſich jetzt kaum noch eine Spur. Smyrna 
Epbeſus, Pergamus, Sardes, Thyatira, Laodicea und 
Philadelphia mit alter ihrer Pracht und Gewalt ſind 
bis zur Unbedeutenheit berabgeſunken oder in Staub 
zerfallen, die einzige Smyrna etwa ausgenommen 
die noch jetzt ein nicht unbedeutender Handelsplatz if. 
Epheſus hingegen iſt nur ein Haufe von Trümmern; 
Pergamus zaͤhlt unter 13,000 Türken nur 1500 Gries 
chen; wo Sardes glaͤnzte, einſt die reiche Hauptſtadt 
Lobiens, ſtehen nur wenige traurige Lehmhuͤtten; Thy⸗ 
atira (jetzt Ah-hissar) hat nur eine armſelige griechi⸗ 
ſche Kirche; Laodicea (jetzt Eskihissar) iſt ein türki⸗ 
ſches Dorf, in deſſen Umgebungen ſich Bruchſtücke 
und Ueberbleibſel alter Baukunſt und Skulptur finden; 
Philadelphia endlich (jet Allan. Sher) iſt durch Krieg 
und Erdbeben faſt ganz vernichtet. 2 2 


* 


Die Vattas auf Sumatra effen i re eige- 
g nen An verwandten. ee 


Lange hat man dieſe Unnatüͤrlichkei ifelt, 
allein die Battas erzählten vor a — ik 
dem Dr. Leyden, daß fie ihre Anverwandten verzehr⸗ 
ten, wenn dieſe alt und ſchwach ſeyen. Dies thun fie 
nicht ſowol aus Appetit, ſondern wegen eines religid⸗ 
ſen Gebrauches. Iſt ein Mann alt und kraftlos, ſo 
ladet er ſeine eigenen Kinder ein, ihn zu eſſen und 
war in der Jahreszeit, wenn das Salz am wohlfeil⸗ 

en iſt. Er ſteigt dann auf einen Baum „ um den 
feine naͤchſten Anverwandten und Kinder ſich verfams 
meln, und indem fie denſelben ſchütteln, ſtimmen fie 

a „Die Jahreszeit iſt da, die Frucht iſt 
reif und muß herab.“ Er ſteigt dann herunter; feine 
naͤchſten Anverwandten tböten ihn und verzehren ihn 
bei einem feſtlichen Mahle. 8 
#: ——n x 


Rede und Maul. 


Bei der Erdffnung des Landtages zu D., ſprach der 
aufgeblaſene Kammerdiener eines vornehmen Land⸗ 
ſtandes, deſſen Geiſt indeß nicht als der hellſte bekannt, 
zu einem Kameraden: „Heute komm mit, Johann, 
in den Ständefaal, — heute iſt es der Rede werth 
zuzuhdren, denn mein Herr wird eine Rede halten!“ 

„So?“ antwortete Johann kalt: „Ich daͤchte, das 
Beſte, was dein Herr in der Staͤndeverſammlung hal⸗ 
ten konnte, wäre das Maul!“ eh 


B ü n ek 


Man ſpricht jetzt Häufig über die Koſtſpieligkeit der 
Schauſpiele, und tadelt fie mit Recht. Es war aber 
früher nicht beſſer. Bei der Vermählung Kaifer Leo⸗ 
polds I. wurde eine Oper, genannt La Magnificenza 
della Casa d' Austria (die Pracht des Hauſes Oeſter⸗ 
reich) aufgeführt, in welcher ein darin vorkommender 
Ritterſaal über 36000 Gulden zu vergolden koſtete. 
In einigen Auftritten waren uͤber 300 Perſonen auf 
der Buͤhne. > 


Als der Gouverneur von Berlin, General Ramin, 
am Schlagfluß geſtorben war, und man den Tod 
dem König Friedrich LI. anzeigte, ſagte dieſer Monarch: 
„Das habe ich vorausgeſehen, es iſt ſeine Schuld; 
er hat nie Senf in ſeinen Kaffee thun wollen, ſo oft 
ich es ihm auch geſagt habe.” Der König glaubte 


namlich feſt daran, daß täglich einige Senftörner mit 
dem Kaffee gekocht, ein ſicheres Mittel gegen diefen - 


Ueberfall ſeyen. 


Der Juriſt, Juſtus Jonas, wurde zu Kopenha⸗ 
en, den 28. Juni 1567 enthauptet. Er ſoll auf der 
Mächtſtalt ausgerufen haben: 
Quid juvat innumeros scire atque evolvere casus, 
Si fugienda facis, si facienda fugis; 
was ein Alter fo verdeutſchte: a 
Ich prakticirte Jahr um Jahr; 
Allein mein Infortun iſt: 
Ich that oft, was zu laſſen war, 
Und ließ oft, was zu thun iſt. 
Der Mathematiker Herr Witekind machte ſich die 
ene f H chte ſich 
Wer da liegt? — Dir liegt Nichts daran. 
Schicke Dich nur ſelbſt zum Liegen an! 


Witz und Scherz. 
Ein Reisender kam mit einem andern in einem 
Gaſthauſe zuſammen, ſchloß ſich redſelig an ihn an, 
und erzählte demſelben von feinem Wohnorte in Schlee 


7 


ſien, was er dort für ein Amt bekleide, daß er Fami⸗ 
lienvater ſey, eine Frau und drei Töchter habe, und 


daß alle feine Angehdrigen die Muſik ſehr liebten. 


Letzterer fragte ihn, was denn feine drei Töchter für 
rag: . Er warwertete; „Die eine 
ſpielt Klavier, die andere das Pianoforte 
und die dritte iſt Wittwe. f 


Ein Saͤufer, der nie über die Hauptſtadt, in der 
er wohnte, hinausgekommen war, hörte viel über den 
Vorzug und das Glück der blühenden Landwirthſchaft 
reden, und man verſicherte, daß viel dazu gehdre, ein 
rechter Landwirth zu ſeyn. „Ei! ſagte er lachend, 
indem er feinen Hut e möget fagen, was 
Ihr wollt, ich gehe jetzt, ein Gläschen Wein zu trin⸗ 
ken; mir ſind die Stadtwirthſchaften lieber, 
als alle Landwirt he.“ 


Ein Hoͤckerweib und ein Laſttraͤger hatten Streit 
mit einander. Der Wortwechſel dauerte längere Zeit. 
Endlich rief ein anderes Hoͤckerweib der Erſtern zu: 
„Gebe ſich die Frau Gevatterin mit dem dummen 
Kerl nicht ab, heiß ihn die Frau Gevatterin 
etwas, und laff’ fie ihn laufen.“ 

„Meine Herren!“ rief über Tafel ein Wirth, der 
ſich aufs Eſſen verſtand; „nicht ſo laut, wenn ich 
bitten darf; man weiß ſonſt nicht, was man ißt.“ 

Man ſollte nicht mehr ſagen: „Wo Fünf ſatt wer⸗ 
den, wird es auch der Sechſte!“ ſondern: wo Sechs 
fatt werden ſollen, werden es auch wol Fünf! — 
Nicht wahr, ihr Herren Reſtaurateure? 

Was iſt ein Weinhaus? — Ein Ort, wo man das 
Mittel, den Verſtand zu verlieren, in Flaſchen verkauft. 


Die Erſte duͤnkt mich einſam und verlaſſen, 
Weil feine hoͤchſte Zierde mir noch fehlt, 

Drum will ich endlich den Entſchluß noch faſſen, 
Den man im Leben zu den ſchoͤnſten zählt, 

Ich will mich mit der zweiten feſt verbinden, 
Und folg' ich auch hierbei nur dem Gefühl, 

Ich will in Ihr auch noch das Ganze finden, 
Ihr Mädchen, ſagt: wie komme ich zum Ziel? 


— 


Aufloͤſung des Räthſels im vorigen Stück. 
Ba ll. 


— 


